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Das Anliegen der Buchreihe Bibliothek der Psychoanalyse be-
steht darin, ein ForumderAuseinandersetzung zu schaffen, das der Psy-

choanalyse als Grundlagenwissenschaft, als Human- und Kulturwissenschaft
sowie als klinische Theorie und Praxis neue Impulse verleiht. Die verschiede-
nen Strömungen innerhalb der Psychoanalyse sollen zu Wort kommen, und
der kritische Dialog mit denNachbarwissenschaften soll intensiviert werden.
Bislang haben sich folgende Themenschwerpunkte herauskristallisiert:

Die Wiederentdeckung lange vergriffener Klassiker der Psychoanalyse
– beispielsweise der Werke von Otto Fenichel, Karl Abraham, Siegfried
Bernfeld, W. R. D. Fairbairn, Sándor Ferenczi und Otto Rank – soll die ge-
meinsamen Wurzeln der von Zersplitterung bedrohten psychoanalytischen
Bewegung stärken. Einen weiteren Baustein psychoanalytischer Identität bil-
det die Beschäftigungmit demWerk undder Person SigmundFreuds und den
Diskussionen und Konflikten in der Frühgeschichte der psychoanalytischen
Bewegung.

ImZuge ihrer Etablierung als medizinisch-psychologischesHeilverfahren
hat die Psychoanalyse ihre geisteswissenschaftlichen, kulturanalytischen und
politischen Bezüge vernachlässigt. IndemderDialogmit denNachbarwissen-
schaftenwieder aufgenommenwird, soll das kultur- und gesellschaftskritische
Erbe der Psychoanalyse wiederbelebt und weiterentwickelt werden.

Die Psychoanalyse steht in Konkurrenz zu benachbarten Psychothera-
pieverfahren und der biologisch-naturwissenschaftlichen Psychiatrie. Als das
ambitionierteste unter den psychotherapeutischen Verfahren sollte sich die
Psychoanalyse derÜberprüfung ihrerVerfahrensweisenund ihrerTherapieer-
folge durch die empirischenWissenschaften stellen, aber auch eigene Kriteri-
en und Verfahren zur Erfolgskontrolle entwickeln. In diesen Zusammenhang
gehört auch die Wiederaufnahme der Diskussion über den besonderen wis-
senschaftstheoretischen Status der Psychoanalyse.

Hundert Jahre nach ihrer Schöpfung durch Sigmund Freud sieht sich die
Psychoanalyse vor neue Herausforderungen gestellt, die sie nur bewältigen
kann, wenn sie sich auf ihr kritisches Potenzial besinnt.
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Vorrede

Dieses Buch hat eine lange Entstehungsgeschichte. Es begann als Vorle-
sungsreihe über Freuds Theorien am Institut für Psychiatrie an der
Universität London (Maudsley Hospital), die einer von uns gehalten hat
(Joseph Sandler), und wurde grundlegend revidiert und zu Aufsätzen von
Joseph Sandler, Alex Holder und Chistopher Dare weiter ausgearbeitet.
Dieses Unternehmen haben wir in Zusammenarbeit mit dem Index-
Projekt an der Hampstead Child-Therapy Clinic in London (dem heu-
tigen Anna Freud Centre) mit der Unterstützung eines Forschungs-
stipendiums von der Foundation for Research in Psychoanalysis, Bever-
ly Hills, Kalifornien, realisiert.

Elf Arbeiten wurden im British Journal of Medical Psychology im
Zeitraum von 1970 bis 1978 veröffentlicht. Unglücklicherweise kam das
Projekt zum Stillstand, als sich die drei Autoren Aufgaben zuwandten, die
ihnen damals wichtiger waren. Ein letzter, zwölfter Aufsatz erschien 1982
nach einer langen Latenz.1 Es wurde klar, daß diese Reihe bedauerlicher-
weise ihr Ende erreicht hatte.

Die veröffentlichten Arbeiten sollten sich jedoch bei Lehrern der psycho-
analytischen Theorie und ihren Studenten als äußerst beliebt herausstellen,
insbesondere in Großbritannien, Israel und den Vereinigten Staaten; als
Photokopien waren sie weit verbreitet. In den Lehrveranstaltungen am
Anna Freud Centre und der Abteilung für Psychoanalyse am University
College, London, machte man ausgiebig von ihnen Gebrauch. Trotz ihrer
Unabgeschlossenheit regte der Erfolg der ursprünglichen Aufsatzreihe den
Wunsch an, das Projekt zu Ende zu führen und in Buchform vorzulegen.
So kam es im Einvernehmen mit Christopher Dare und Alex Holder zu
einer sorgfältigen weiteren Überarbeitung und Erweiterung der bereits
vorliegenden Publikationen (durch Anna Ursula Dreher und Joseph Sand-
ler). Das für die Vollständigkeit des Werks notwendige Material wurde
zusammen mit Anmerkungen und Erläuterungen zu neueren Entwicklun-
gen in der Psychoanalyse hinzugefügt. Viel Zeit und Mühe mußten hierfür
aufgewandt werden, so daß das Buch jetzt, anders als die Aufsätze, vier
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Autoren hat. Teilweise wurde es mit einem Stipendium, das einem von uns
(Anna Ursula Dreher) vom Edith Ludowyk-Gyomroi Trust gewährt
worden war, unterstützt.

Unser Dank gebührt Alex Holder und Mary Target für ihre sorgfälti-
ge Lektüre des Manuskripts und Verbesserungsvorschläge sowie Anne-
Marie Sandler und Joachim Wutke für ihre Hilfe und Ermutigung. Rosi-
ne Perelberg, die Freuds Bezugsrahmen unterrichtet, las das Manuskript
und gab uns aus ihrer Erfahrung nützliche Anregungen. Auch wollen wir
den zahlreichen Kollegen und anderen Personen danken, die das dem Buch
zugrunde liegende Material in ihrem Unterricht verwendeten und Verbes-
serungen anregten. Araminta Whitley, Cesare Sacerdoti sowie Klara und
Eric King haben alle dazu beigetragen, daß dieses Manuskript in Druck
gehen konnte. Schließlich fühlen wir uns all jenen Studenten verpflichtet,
die scharfsinnige Fragen stellten, von denen wir einige zu beantworten
versucht haben. Nicht zuletzt wollen wir Paula Barkay für ihre außerge-
wöhnliche Hilfe als Organisatorin und Sekretärin danken.

Joseph Sandler und Anna Ursula Dreher

London und Frankfurt am Main, Februar 1997

Vorrede
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Vorwort

Robert S. Wallerstein

Die Psychoanalyse, die Sigmund Freud in einem lebenslangen, genialen
Schaffensprozeß begründet hat, wurde nach ihm von einer ganzen Reihe
begabter (und charismatischer) Nachfolger weiterentwickelt. Unglückli-
cherweise hat sie aber die kohärente und nahtlos einheitliche – und verein-
heitlichende – theoretische Struktur nie erreicht, die Freud und die ihm
nahestehenden Kollegen im ursprünglichen geheimen Komitee der sieben
Ringinhaber sich vorgestellt und angestrebt hatten. In der Tat deklarierte
David Rapaport, der große Systematiker in der Epoche der hegemonialen
Ansprüche der Ich-Psychologie (zumindest in Amerika), die Psychoanaly-
se eher zu einer Ansammlung von Theorien. In seinen Augen war sie eine
Theorie der Seele und des normalen psychischen Funktionierens, eine
Theorie der seelischen Entwicklung, eine Theorie der Psychopathologie
und unter anderem eine Theorie der Therapie. Bei letzterer sollte es sich
jedoch bloß um eine Anhäufung locker miteinander verknüpfter »Faust-
regeln« handeln, wie Rapaport erklärte. Natürlich gab es Theoriebe-
standteile, die sich überlappten, und solche, zwischen denen sich eine Kluft
auftat und die nur schwer zusammenpaßten: eine Tatsache, die gewöhn-
lich mit dem beschönigt wurde, was Joseph Sandler in einer glücklichen
Formulierung die »Elastizität« unserer Konzepte genannt hat. Demnach
konnte man die Bedeutung von Worten und Konzeptionen ändern, wenn
man sie zur Überbrückung zweier unterschiedlicher psychoanalytischer
begrifflicher Rahmen verwandte.

Es liegt auf der Hand, daß saubere Theoriebildung und theoretisches
Wachstum so nicht begünstigt wurden. Die damit einhergehende mangel-
hafte »Passung« der Theorieteile und potentielle Verwirrung haben seit der
Ära Freuds nur noch zugenommen. Zu dessen Lebzeiten bemühte man sich
wenigstens darum, eine vereinheitlichte theoretische Struktur für die
Psychoanalyse aufrechtzuerhalten. Heute sehen wir uns dagegen einer
Vielfalt theoretischer Perspektiven oder »Bewegungen« unter dem einen
Dach der weltweit organisierten Psychoanalyse gegenüber, als da wären:
die Ich-Psychologie und nun die Post-Ich-Psychologie, der Kleinianische
(und Bionsche) Ansatz, die Objektbeziehungstheorie mit gleich einer
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ganzen Reihe von »Stammvätern« (Fairbairn, Guntrip, Winnicott, Balint,
Bowlby u. a.), die Lacan-Schule, Kohuts Selbstpsychologie und alle Spiel-
arten der interpersonalen Richtungen. Außerdem die intersubjektivisti-
schen und konstruktivistischen Perspektiven wie auch regional und natio-
nal variierende Konventionen und sprachliche Vorlieben (zum Beispiel die
französisch- vis-à-vis der englischsprachigen Psychoanalyse). Dazu kommt
natürlich noch das ganze Spektrum unterschiedlicher Vorstellungen dar-
über, worin nun genau das Wesen der psychoanalytischen Disziplin beste-
he. Es reicht vom naturwissenschaftlichen Modell, das Freud energisch
vertrat, über das dezidiert davon abweichende sozial- und/oder verhal-
tenswissenschaftliche Modell (im Extrem das Modell der Psychoanalyse
als »unsere besondere Wissenschaft«) bis hin zu derjenigen Fraktion, für
die die Psychoanalyse überhaupt nicht naturwissenschaftlich, sondern
eher hermeneutisch vorgeht wie die Geschichtswissenschaft oder Litera-
turkritik, oder die Bibelexegetik, von der die Konzeption der Hermeneu-
tik ihren Ausgang nahm.

Wie in anderen gelehrten Disziplinen, zumindest denjenigen, die einen
wissenschaftlichen Status für sich beanspruchen, so können in dem
Zustand, in dem sich unsere Theoriebildung zur Zeit befindet, fortschritt-
liche Entwicklungen in der Psychoanalyse nur im Lichte der eingehenden
Kenntnis ihrer psychoanalytischen konzeptuellen Vorläufer vollständig
begriffen werden, d. h. im Lichte der formativ (und deformativ) gestalten-
den Rolle der Vergangenheit in der Gegenwart. Das ist übrigens eine recht
vertraute psychoanalytische Vorstellung. Angesichts dieser Situation über-
rascht der Mangel an Versuchen, die Reichweite und Struktur von Freuds
ursprünglichem psychoanalytischen intellektuellen Gebäude zu beschrei-
ben – so wie es aus seiner Arbeit und seinem Denken heraus entstanden ist–,
das er angesichts seiner wachsenden klinischen (und persönlichen) Erfah-
rung und seiner theoretischen Überarbeitungen, zu denen ihn erstere sein
Leben lang veranlaßte, in hochbedeutsamer Weise – und oft radikal –
veränderte. Eine solche Bestandsaufnahme würde uns mit der Grundlage
ausstatten, auf die wir nicht verzichten können, wenn wir die unzähligen
psychoanalytischen Entwicklungen »nach« Freud und was sich direkt oder
eher auf verschlungenen Pfaden aus seinem ursprünglichen Wissenskorpus
heraus entfaltet hat, verstehen wollen.

Freud selbst hat einen umfassenden und methodischen Überblick über
die Entwicklung und lebenslange Modifikation seines Werks und Denkens
zu keiner Zeit im Sinn gehabt, nicht einmal in seinem posthum erschiene-
nen Abriß der Psychoanalyse. Er hat es unterlassen, frühere Positionen

Vorwort
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systematisch im Lichte späterer konzeptueller Revisionen zu rekonzeptua-
lisieren und zu rekontextualisieren, und auch fast all jene, die nach ihm
wichtige theoretische Beiträge geliefert haben, haben diese dringend
notwendige Arbeit nicht in Angriff genommen – vielleicht lag es an der
extremen und ziemlich rigorosen intellektuellen Anstrengung, die diese
entmutigend komplexe Aufgabe erfordert hätte. Und dennoch ist – worauf
uns Sandler und seine Mitautoren in ihrem »Nachwort« auf der letzten
Seite hinweisen – eine detaillierte und systematische Auslegung von Freuds
Werk und Denken, die auch den Prozeß nachzeichnet, wie er sie sein Leben
lang weiter ausgearbeitet und verbessert hat, in der Tat, wie sie sagen, das
notwendige 

»Fundament (...), um neuere  psychoanalytische Formulierungen verstehen und
mit ihnen arbeiten zu können. (...) Zum Beispiel lassen sich die zeitgenössischen
Ansichten über Objektbeziehungen und narzißtische Pathologien nur schwer
begreifen, wenn man mit Freuds Auffassung solch grundlegender Konzepte wie
Narzißmus und Übertragung nicht vertraut ist.«

Diese Aufgabe haben Sandler und seine Koautoren von damals, die mit
Anna Ursula Dreher eine kompetente Verstärkung erhalten haben, in
diesem Buch erfolgreich gelöst. In ihrem Vorwort erfahren wir, daß es als
mehrjährige Vorlesungsreihe und eine Folge von Aufsätzen der drei erst-
genannten Autoren begann. So erfolgreich dieses Unternehmen damals
auch war, die Autoren empfanden es als unvollständig, und jetzt, zwei
Jahrzehnte später, haben sich Sandler und Dreher der Revision und Erwei-
terung – und im wesentlichen der Vervollständigung – dieses Projekts zur
Buchform angenommen. Auch wenn sie den Text mit Hinweisen auf späte-
re Entwicklungen in der Psychoanalyse auf den neuesten Stand gebracht
haben, sind sie ihrer ursprünglichen Absicht treu geblieben, die die Struk-
tur von Freuds Werk und Denken – einschließlich seines Entwicklungs-
wegs mit all seinen Wendungen und sogar Widersprüchen – so systema-
tisch wie möglich darstellen wollte. Sowohl dem Neuling wie auch dem
erfahrenen Analytiker kann dieses Buch als konzeptuelles Sprungbrett
dienen, um sich in unserer üppig sprießenden Literatur besser zurechtzu-
finden. Gleichzeitig können sie sich sowohl die von Freuds Werken ausge-
henden Ableitungen und Ausarbeitungen als auch die klaren Abweichun-
gen davon – oder sogar Verwerfungen – vor Augen führen.

Die Autoren legen ihrem Buch die einleuchtende und vertraute Skiz-
zierung der drei hauptsächlichen »Bezugsrahmen«, mit denen sich Freuds
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Werk kartographieren läßt, zugrunde: 1) der Abschnitt, in dem die Verfüh-
rung (externe Traumen) als Ursache für die Neurosen angesehen wurde;
die Autoren sprechen hier vom »Affekt-Trauma-Bezugsrahmen« (Mitte
der 1880er Jahre bis 1897); 2) die Phase, in der die Triebschicksale und
die Abwehr gegen sie an Bedeutung gewannen (die Periode der sogenann-
ten Triebpsychologie), die sie als »topographischen Bezugsrahmen«
bezeichnen (das Vierteljahrhundert von 1897 bis 1923); und schließlich 3)
der Zeitraum, in dem Konflikte und Kompromisse zwischen den drei
seelischen Instanzen in den Vordergrund rückten (die Periode der soge-
nannten Vorherrschaft der Ich-Psychologie), die bei ihnen »struktureller
Bezugsrahmen« heißt (und von 1923 bis weit nach Freuds Tod 1939
andauerte). Die aufmerksame Lektüre, die dieses Buch verdient, wird uns
die Eleganz und Kühnheit von Freuds Theoretisieren und die sorgfältige
Logik hinter dessen sequentieller Entfaltung und hinter den durch Erfah-
rung induzierten – sogar grundlegenden – Revisionen zeigen. Ebenso wird
es uns mit den Entwicklungslinien in Freuds Denken in ihrer ganzen
Komplexität vertraut machen, die seinem Lebenswerk den Rang einer
nahezu einmaligen menschlichen Leistung verleihen. Freud schuf eine voll-
ständige therapeutische Disziplin und die Wissenschaft der Seele, in die
erstere eingebettet ist – und dies fast im Alleingang.

An anderer Stelle habe ich folgendes geschrieben:

»Vielleicht mehr denn irgendein anderes Gebiet menschlichen Wissens war die
Psychoanalyse das einzigartige Produkt des schöpferischen Genies eines einzel-
nen Mannes, von Sigmund Freud. Sein produktives Lebenswerk war außerge-
wöhnlich groß; und wenn die ganze Psychoanalyse aus nichts anderem als nur
dem Korpus der Freudschen Arbeit, den Gesammelten Werken, bestünde, so
könnten wir, wie ich meine, leicht übereinkommen, daß alle grundlegenden
Regeln und die Grundstruktur einer voll wirksamen wissenschaftlichen und
beruflichen Aktivität uns als Studierenden und Praktizierenden zur Verfügung
stünden« (1988, S. 126).

Auch wenn die heutige Psychoanalyse, die sich auf Freuds Vermächtnis
aufbaut und sich auf dieses stützt, viel weiter reicht, bin ich überzeugt, daß
der Leser dieses Buch von Sandler und seinen Kollegen schätzen und Nutzen
aus ihm ziehen wird – ist es doch einerseits eine meisterhafte Synthese von
Freuds intellektuellen Errungenschaften und andererseits eine ansprechen-
de und umfassende Wissensbasis, an der sich die unterschiedlichen neue-
ren Entwicklungen in der Psychoanalyse seither messen lassen.
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